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1
Das Flugzeug aus Glas

19. Juli 2104

Das Flugzeug ist schon eine ganze Weile unterwegs. Julia 
drückt sich in den gläsernen Sessel und starrt auf den 
Piloten, der sich im Cockpit den tobenden Wolken ent-
gegenstemmt. Anzeigetafeln und Dutzende Lämpchen 
blinken. Im Laderaum darunter rutschen Koffer und Pakete 
von einer Seite zur anderen. Ansonsten passiert nichts, 
über viele Kilometer.

„So also sieht die Zukunft aus, Pathein“, sagt sie leise. 
„Ein Flugzeug aus Glas.“

„Eine schöne Zukunft“, brummt Pathein.
Seine ausdrucksstarken Augen, die sich deutlich von 

den sanften Gesichtszügen abheben, leuchten dunkel. Er 
trägt einen gelben Rock, ein weißes Oberhemd und eine 
goldgelb glänzende Kappe, die das schwarze Haar bedeckt. 
Die Kleidung seiner Heimat Myanmar.

Sanft neigt sich das Flugzeug in eine Linkskurve. Der 
junge Mann im Cockpit geht einen Schritt zur Seite, gähnt 
und streckt die Arme. Entnervt blickt Julia von ihrem 
hellblauen Chiffonkleid auf die Stiefeletten hinunter. Rote 
Schuhe, die durch Wolken rasen. Als sie im vergangenen 
Jahr am Flughafen von Doha das erste Mal ein gläsernes 
Flugzeug gesehen hat, hat sie sich geschworen, nie im Leben 
in so ein Ding einzusteigen. So viel dazu. Sie seufzt leise 
und schließt die Augen.
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Das Schwanken des Flugzeuges erinnert sie an den 
Kamelritt in Chaur al-Udaid vor einem Jahr, an dem sie 
während des 50. Jahrestages des weltweiten Verbots fossiler 
und atomarer Energieträger am 29. März 2103 teilgenom-
men hat. Während abends auf der Festveranstaltung am 
Binnenmeer mehrere Tausend Menschen dem Erlöschen 
der Lichter zur Earth Hour beiwohnten, wurden Texte 
vorgelesen, die deutlich machten, mit wie viel Ehrfurcht 
die Menschen im Jahr 2053 über das Verbot gesprochen, 
es nicht für möglich gehalten hatten, dass so etwas jemals 
umgesetzt werden könnte. Doch es war geschehen. Wie 
so vieles andere auch.

Eine Gänsehaut streicht über Julias Arme. Sie schiebt 
sich eine blonde Haarsträhne aus dem Gesicht und sieht 
zu Pathein herüber.

„Was meinst du, werden heute wirklich alle Staaten 
kommen?“

„Mal sehen, was sie sich noch alles einfallen lassen“, 
antwortet er, ohne den Kopf zu heben. „Bisher hat noch 
niemand abgesagt.“

Als alle Teile der Welt immer intensiver miteinander 
vernetzt wurden, als auf einmal jeder wusste, was früher nur 
Konzernchefs und Ministern vorbehalten war, hat sich alles 
geändert. Überwiegend getragen von jungen, engagierten 
Menschen, entstanden in kurzer Folge eine Vielzahl von 
Sozialunternehmen, die sich der Gemeinschaft statt der 
Gewinnmaximierung verschrieben hatten und die mit neuen 
digitalen Verfahren auf Transparenz und Offenheit setzten. 
Wie auch die Preisbildungsmaschinen, mit denen sich für 



4

Christian Buske • ANNINARRA

jedes Produkt herausfinden ließ, was dessen Herstellung 
gekostet hatte. Plötzlich äußerten Kunden in Geschäften 
ihren Unmut, wenn Produkte überteuert angeboten oder 
Erzeuger in anderen Teilen der Welt betrogen wurden. Bald 
traute sich niemand mehr, ohne Begründung von der für ihn 
berechneten Gewinnnorm abzuweichen oder Umwelt- und 
Sozialstandards zu missachten.

Zur neuen Transparenz gehörten auch die sachgebun-
denen Bürgerentscheidungen, mit denen man sich weltweit 
über alles unabhängig informieren und politisch Stellung 
beziehen konnte. Es war erstaunlich, wie einig sich die 
Menschheit bei vermeintlich komplizierten politischen 
Fragen sein konnte, obwohl die Staatschefs selbst diese 
Einigkeit über Jahrhunderte hinweg nie zustande gebracht 
hatten. Innerhalb kurzer Zeit wurden Streitigkeiten beige-
legt, über die viele Jahre Auseinandersetzungen und sogar 
Kriege geführt worden waren.

Eine grün aufleuchtende Lampe über dem Piloten 
kündigt den Landeanflug an. Die rotbraune Landschaft ist 
durchzogen von einem Wechselspiel heller, salzig-weißer 
Flächen mit dunkelgrau-schwarzen. Immer weiter lösen 
sich die dunklen Flecken in einzelne Strukturen auf.

„Da also stehen die Waffen“, sagt Pathein. Immer 
deutlicher sind sie zu erkennen: Panzer, Drohnen, Artil-
lerie und Kampfroboter - Roboter, die mithilfe künstlicher 
Intelligenz selbsttätig Menschen töten können.

Auch Julia blickt konzentriert nach unten. „Was sich 
die Staaten bloß einbilden! Das Zeug muss verschwinden. 
Bei den ABC-Waffen hat es doch auch geklappt.“



5

Christian Buske • ANNINARRA

„Es ist nun mal, wie es ist“, murmelt Pathein. „Irgend-
wann werden die schon noch zur Einsicht kommen.“

„Frau Avalux, Herr U Tin, wir landen gleich“, ist die 
Stimme des Piloten über die Lautsprecher an Bord zu 
hören. Mitten in der Wüste hebt sich ein grüner Fleck 
von der bronzefarbenen Landschaft ab. Julia spürt, wie sie 
eine gewisse Aufregung durchfährt, so wie früher, wenige 
Augenblicke vor einer TV-Moderation. Heimlich blickt sie 
zu Pathein hinüber, der nichts als Ruhe ausstrahlt. Einmal 
Ingenieur, immer Ingenieur, geht es ihr mit einem stillen 
Lächeln durch den Kopf. Darauf ist Verlass.

Dann ist auch schon die Landebahn zu sehen. Sie 
setzen auf, ganz sanft, dank einer der modernen Mag-
netvorrichtungen, die inzwischen auf der ganzen Welt 
die alten Fahrwerke ersetzen. Im Licht der Abendsonne 
sind ein paar Häuser zu sehen, umgeben von Bäumen und 
Sträuchern, und eine Anhöhe hinter der Siedlung, die von 
einem markanten Baum gekrönt wird. Mehrere Dutzend 
Flugzeuge stehen schon auf dem Vorfeld, darunter zwei 
übergroße Transportmaschinen, mit denen offenkundig 
Waffen nach Anninarra gebracht wurden. Im Hintergrund 
sind einige Flugplatzgebäude zu erkennen, die alle recht 
improvisiert wirken, wie der Tower, der auf das Dach eines 
Linienbusses geschweißt worden ist. Langsam umrunden 
sie die parkenden Flugzeuge und halten schließlich direkt 
neben einem roten Teppich, der zu einer großen, graublauen 
Wellblechhalle führt.

Eine hell gekleidete Frau mittleren Alters tritt heran. 
Sie wird von einem Schwarm Kameradrohnen begleitet.
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„Na dann“, sagt Pathein und steht schwungvoll auf, 
„ab jetzt sind wir auf Sendung.“

Julia setzt ihr strahlendes Kameralächeln auf. Sie erhebt 
sich ebenfalls und schiebt beiläufig das Kleid zurecht. Trotz 
flacher Absätze ist sie immer noch einen Kopf größer als 
Pathein. Mit einem schmatzenden Geräusch öffnet sich die 
Kabinentür und ein Schwall heißer Luft dringt nach innen.

Als Julia und Pathein die Stufen hinabsteigen und auf 
den Teppich treten, spüren sie einen leichten Wind, der die 
Abendhitze etwas erträglicher macht. Die hell gekleidete 
Frau strahlt Ruhe und Zuversicht aus. Sie kommt auf Julia 
und Pathein zu und begrüßt sie mit einem freundlichen 
Lächeln.

„Frau Präsidentin“, sagt Julia und deutet eine Ver-
beugung an. Pathein nickt knapp. Ghazala Hussain trägt 
zum cremefarbenen Hosenanzug einen weißen, durch-
scheinenden Schleier mit Farnmuster, der ihr bis zum 
Rücken reicht und die dunkelblau gefärbten Haare nahezu 
verbirgt. Das dezente Grün des Lidschattens betont die 
dunklen Augen der Vierundfünfzigjährigen. Früher war 
sie Kinderärztin im Peshawar, jetzt ist sie die Präsidentin 
einer der wichtigsten Institutionen der Welt.

Begleitet von den Kameradrohnen gehen sie zu der 
Wellblechhalle, die sich als ein gewöhnlicher Hangar 
herausstellt, und halten dort inne. Ein vielfältiges Stim-
mengewirr kommt ihnen entgegen.

„Alle da“, sagt die Präsidentin und lächelt dabei milde. 
Der rote Teppich setzt sich im Hangar bis zu einer flachen 
Bühne fort, neben der ein Fahnenmast steht. Die Sitzplätze 
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für die Vertreterinnen und Vertreter der Staaten sind um 
das Podium herum angeordnet und vollständig besetzt. 
Fast andächtig betrachten Julia, Pathein und Präsidentin 
Hussain die Szene.

„Wir begrüßen nun“, schallt es durch den Hangar, 
„Ghazala Hussain, die Präsidentin des Kreises der 1 000, 
der Organisation der Kreativen und Mutigen, sowie an 
ihrer Seite Julia Avalux und Pathein U Tin.“

Das Publikum im Hangar erhebt sich und beginnt zu 
klatschen. Überrascht hebt Julia den Blick. In der letzten 
Reihe erkennt sie die Staatschefinnen von China und den 
USA, die nebeneinandersitzen.

„Sind die Sitzplätze wirklich alle ausgelost worden?“, 
raunt sie Präsidentin Hussain zu.

Die nickt und lächelt schelmisch. „Keiner hat pro-
testiert.“

Sie gibt ein Zeichen, und die drei setzen sich in Bewe-
gung, vorbei am Präsidenten der Republik Korea, Choi 
Bo-seon, und an Tanaka Takeo, dem Premierminister 
von Japan, die über eine Stuhlreihe hinweg die Köpfe 
zusammenstecken. Beide sehen zufrieden aus. Weiter vorn 
steht die Präsidentin der Europäischen Union, Frau Dr. 
Jordranka Scheljaskow, und blickt über die Reihen hinweg 
nach hinten. Verstohlen sucht Julia die Gesichter ab. Die 
Stimmung ist viel besser als erwartet. Vielleicht haben 
wir ihnen am Ende sogar eine Last von den Schultern 
genommen, weil nun alle Waffen hier sind, geht es ihr 
durch den Kopf. Wer möchte als Staatschef schon gern 
zum Mörder werden?
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Auf halber Strecke zum Podium kommen sie an einer 
Gruppe von etwa einem Dutzend Menschen vorbei, die 
sich ihnen in den Weg stellen. „Wir sind das Volk“, steht 
auf einem Plakat, auf einem anderen: „Gebt den Staaten 
ihre Waffen zurück.“ 

Präsidentin Hussain bleibt mit Julia und Pathein vor den 
Demonstranten stehen, während sich über ihnen Kamera-
drohnen versammeln, um auch diese Szene einzufangen. 
Immer dann, wenn wichtige Menschen zu wichtigen 
Themen zusammenkommen, muss es an prominenter 
Stelle die Möglichkeit der Gegenrede geben. Auch diese 
Empfehlung, die der Kreis der 1 000 vor vielen Jahren 
einmal ausgegeben hat, ist inzwischen für die ganze Welt 
zur Selbstverständlichkeit geworden. 

Aus der Gruppe tritt ein Mann um die siebzig mit 
weißen, etwas fettigen Haaren hervor. „Wir fordern“, ruft er 
in die Halle hinein, „dass die Staaten ihre Waffen zurück-
erhalten. Jetzt sofort! Staaten haben schon immer über 
Waffen verfügt, es ist Teil ihrer Souveränität. Sie können 
ein Naturgesetz, das schon immer bestanden hat, nicht 
einfach aufheben.“ 

Präsidentin Hussain blickt zu zwei Frauen vom Sicher-
heitsdienst, die sich bereits unauffällig bereitgestellt haben. 
„Das einzige Naturgesetz, dem sich die Menschheit zu 
stellen hat, heißt schlicht und einfach überleben“, antwortet 
sie. „Alles, was hilft, auf diesem Planeten zu bestehen, ist 
willkommen. Alles, was uns und unsere Umwelt zerstört, 
wie zum Beispiel die Kriegswaffen, muss verschwinden. 
Das ist das einzige Gesetz, dem wir wirklich folgen können. 



9

Christian Buske • ANNINARRA

Alle Staaten haben dem zugestimmt, sonst wären wir 
heute nicht hier.“

Der Mann schaut weiter grimmig, doch dann tritt er mit 
allen anderen beiseite. Die Argumente waren ausgetauscht 
und in der Öffentlichkeit sichtbar gemacht worden. Jeder, 
der wollte, konnte sich nun darüber informieren.

Mit raschen Schritten setzt Präsidentin Hussain, gefolgt 
von Julia und Pathein, den Weg zur Bühne fort, wo alle 
drei auf weißen Stühlen Platz nehmen. Zusammen strahlen 
Pathein in seinem gelben Longyi, Julia in ihrem blauen 
Chiffonkleid und Präsidentin Hussain mit ihrem fast 
durchsichtigen Schleier eine Autorität aus, der man sich 
kaum zu entziehen vermag.

Schließlich ist es so weit. Die Präsidentin steht auf und 
blickt von der Mitte der Bühne aus gewinnend in die Menge. 

„Die letzten Kriegsgeräte“, ruft sie in die Versamm-
lung, „sind heute Vormittag nach Anninarra überstellt 
worden. Zugleich wurde in allen Staaten der Welt die voll-
ständige Entmilitarisierung einschließlich der Auflösung 
aller militärischen Strukturen abgeschlossen. Damit ist 
die wesentliche Zielstellung erfüllt, zu der wir uns in den 
Verträgen von Maropeng bekannt haben. Nie wieder soll 
ein Staat die Möglichkeit haben, einen Krieg zu führen. 
Genauso wenig, wie wir Gewalt zwischen einzelnen Men-
schen tolerieren können, können wir die Gewaltausübung 
zwischen Staaten länger akzeptieren. Ich danke Ihnen, 
geehrte Staats- und Regierungschefs, dass Sie diesen Ver-
änderungsprozess, der aus der Mitte der Weltbevölkerung 
erwachsen ist, am Ende so tatkräftig unterstützt haben.“ 
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Pathein blickt zu Julia, die den Kopf zur Seite geneigt 
hat. Ja, es hat Staaten gegeben, die recht schnell zu einer 
Entmilitarisierung bereit waren. Aber es hat auch jene 
gegeben, die bis zuletzt um ihre Waffen gerungen haben. 
Ohne eine breite Unterstützung der Weltbevölkerung wäre 
das heutige Ergebnis bestimmt nicht erreicht worden. 

Ghazala Hussain dreht sich nach links. „Unter uns 
Menschen ist in den letzten Jahrzehnten eine schier unend-
liche Vielfalt an Lebensentwürfen entstanden. Kein Roboter, 
keine Maschine kann ersetzen, was jeder Einzelne von 
uns auf der Welt an Kreativität und Intelligenz mitbringt. 
In seiner inzwischen über fünfzigjährigen Geschichte ist 
der Kreis der 1 000 Teil dieser Entwicklung. Mit unserem 
Namen eng verbunden ist der Kampf gegen Menschen-
rechtsverletzungen und für eine weltweite Abrüstung. So 
haben wir bereits im Jahr 2057 dazu beigetragen, dass der 
Streit um den Lomonossow-Rücken im Nordmeer nicht 
zu einem Krieg geführt hat. Es waren unsere damaligen 
Voting-Plattformen, die dafür sorgten, dass die Regierungs-
chefs eine militärische Auseinandersetzung sogar in den 
eigenen Ländern nicht mehr haben durchsetzen können.“ 

Freude leuchtet in den Augen von Präsidentin Hussain 
auf. Dänemark und Russland befanden sich im Konflikt. 
Ein Kampf um die Nutzung von Rohstoffen im Nordpolar-
meer. Innerhalb kürzester Zeit waren so viele Menschen 
mobilisiert, dass die Regierungen anordnen konnten, was 
sie wollten, niemand folgte ihnen. Der dänische Regie-
rungschef Niels Ǿrsted von Det Konservative Folkeparti 
und die russische Präsidentin Adelina Prokofjewa von 



11

Christian Buske • ANNINARRA

der Demokratitscheskaja partija Rossii blamierten sich 
bis auf die Knochen. Es gab weder Verletzte noch Tote, 
nur kleinere Sachschäden an einer dänischen Fregatte. 
Seitdem haben keinerlei kriegerische Auseinandersetzungen 
mehr stattgefunden. Wozu auch? In einer vernetzten Welt 
bedeutet Krieg genauso viel Schaden für einen selbst wie 
für den Gegner.

„Für uns war es eine Selbstverständlichkeit“, sagt Prä-
sidentin Hussain, „die von Julia Avalux und Pathein U Tin 
gestartete Initiative für eine endgültige Entmilitarisierung 
aller Staaten zu unterstützen. Der Weg war lang und müh-
sam, doch er hat sich gelohnt.“ 

Noch einmal dreht sich die Präsidentin ein Stück weiter 
zum Rest des Publikums. „Die Verträge von Maropeng, 
die nunmehr von allen Staaten unterzeichnet worden 
sind, haben uns einen wesentlichen Schritt vorangebracht, 
auch wenn das ursprüngliche Ziel, alle Waffen unbrauch-
bar zu machen, nicht erreicht wurde. Ich sage, wie schon 
bei früheren Gelegenheiten, in aller Offenheit, dass ich 
diese Entscheidung für falsch halte. Nichtsdestotrotz habe 
ich sie mitgetragen, um den Erfolg des Gesamtprojektes 
nicht zu gefährden. Für das Verhandlungsergebnis haben 
sowohl die Staaten der Welt als auch der Kreis der 1 000 
Zugeständnisse  machen müssen: Jeder Staat behält zehn 
Prozent der zum Stichtag vorhandenen Waffenbestände. 
Aber diese Waffen sind hier in Anninarra einzulagern, und 
die Aufsicht übernehmen wir, der Kreis der 1 000. Unab-
hängige Prüfungskommissionen werden auch weiterhin die 
vollständige Entmilitarisierung aller Staaten überwachen 
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und ich sage es hier ganz deutlich: Wir werden jeden Fall 
der Aneignung oder Herstellung von Waffen oder des 
Wiederaufbaus militärischer Strukturen, der uns bekannt 
wird, sofort an die Öffentlichkeit bringen und mit Nach-
druck verfolgen. Unterschätzen Sie unsere Möglichkeiten 
nicht, die Menschen erneut zu mobilisieren und mithilfe 
der Verträge von Maropeng eine Verurteilung vor einem 
internationalen Gerichtshof zu erreichen.“ 

Die Stimme der Präsidentin war laut geworden. Sie 
schweigt für einen Moment, dann fährt sie ruhig fort: 
„Für die Aufsicht über das Waffenlager haben wir die 
beiden Menschen gewonnen, die die Entmilitarisierungs-
kampagne initiiert haben. Beide haben sie Organisationen 
vorgestanden, die unterschiedlicher nicht sein könnten. 
Trotzdem war es ihnen wichtig, gerade bei dieser für die 
Menschheit so fundamentalen Frage eng zusammenzuar-
beiten. Deshalb sollen Julia Avalux und Pathein U Tin die 
Leitung des Waffenlagers übernehmen. Sie, sehr geehrte 
Damen und Herren, werden es nicht bereuen, diese große 
Verantwortung in unsere Hände gelegt zu haben.“ 

Die Präsidentin tritt einen Schritt zur Seite. Vor dem 
Fahnenmast stellen sich drei Frauen und drei Männer in 
blauen Arbeitsoveralls nebeneinander auf. Eine Generalin 
kommt hinzu. Sie ist um die fünfzig, die helle Uniform 
mit Orden förmlich übersät. Julia und Pathein stehen auf 
und mit ihnen das gesamte Publikum. Irgendwo aus dem 
weiten Raum ist ein leises „Ach-tung!“ zu hören, und es 
macht den Eindruck, als würden einige der Anwesenden 
tatsächlich eine militärische Haltung einnehmen. Zwei 
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Mitarbeiterinnen beginnen, langsam und respektvoll die 
Fahne des Verteidigungsbündnisses einzuholen. Jener 
Organisation, die von den Staaten beauftragt worden ist, 
die Waffen nach Anninarra zu bringen. Dann treten sie 
zu den anderen zurück und beginnen, in einer Art mili-
tärischem Zeremoniell die Fahne zu falten, bis sie nur noch 
ein buntes Päckchen mit drei Ecken ist. Eine von ihnen 
geht auf die Generalin zu und übergibt ihr das kleine, 
sauber gefaltete Bündel. Ohne eine Regung zu zeigen, 
verbeugt die Generalin sich vor der Delegation, dreht 
sich zackig um und geht mit federnden Schritten auf den 
Generalsekretär des Verteidigungsbündnisses zu. Emeka 
Asma‘u ist ein Mann von sechzig Jahren, der aus Lagos 
stammt und lange Jahre Präsident in Nigeria gewesen ist. 

„Diese Fahne“, sagt die Generalin laut und feierlich, 
„steht für alle Staaten der Welt.“ 

Mit diesen Worten überreicht sie Emeka Asma‘u das 
Bündel Stoff. Eine Ära des Militärischen geht zu Ende. 
Die Generalin tritt drei Schritte zurück und bleibt noch 
einige Sekunden vor Asma‘u stehen. Dann salutiert sie ein 
letztes Mal und dreht sich zu Präsidentin Hussain um, 
die den Ablauf vom Rand der Bühne aus mitverfolgt hat. 

Die Generalin nimmt ihre Halskette ab, an der ein 
ovales Steinplättchen befestigt ist. Zusammen mit einer 
weiteren Kette, die ihr zugereicht wird, überreicht sie diese 
Ghazala Hussain. Die Präsidentin hält beide Ketten, eine 
in der linken Hand, die andere in der rechten, nach oben 
und übergibt sie anschließend an Julia und Pathein. Sie 
bedeutet den beiden, ihre rechten Hände zu heben, und 
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feierlich sprechen sie der Präsidentin nach: „Wir schwören, 
die Verträge von Maropeng getreulich umzusetzen und 
damit das Recht und die Freiheit der Weltbevölkerung zu 
gewährleisten, so wahr das Buch der Weltidentität unser 
Zeuge sei!“

Präsidentin Hussain ergreift ihre Hände, in denen sie 
die Steinplättchen mit den bunten Einschlüssen festhalten. 

„Ich übergebe Ihnen beiden je einen Kontrollschlüssel 
zur Verfügung über die Waffen in diesem Lager.“ Nach-
einander nimmt sie die Ketten aus den Händen Julias und 
Patheins und legt sie ihnen um den Hals. 

„Neben diesen beiden Schlüsseln bleibt ein weiterer 
Schlüssel bei jedem Staat, der Waffen hier eingelagert hat, 
ein Schlüssel nach dem Zufallsprinzip bei einem anderen 
Staat, und ein letzter bei mir. Nur zusammen können die 
Waffen entsichert und zum Einsatz gebracht werden.“ 

Mit diesen Worten macht Präsidentin Hussain einen 
Schritt zurück und verbeugt sich leicht. Auch Julia und 
Pathein verbeugen sich in Richtung Publikum, das mit 
einem langen Applaus die Freude über das Neuerreichte 
bekundet.

Mit ein paar letzten Worten schließt Präsidentin Hussain 
die Veranstaltung. Überraschend schnell leert sich der 
Hangar, schon bald starten die ersten Flugzeuge. Auch 
die Präsidentin verabschiedet sich von Julia und Pathein. 

„Ich wünsche Ihnen viel Erfolg. Sie freuen sich bestimmt, 
endlich loslegen zu können.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, eilt sie über den roten 
Teppich davon. Julia und Pathein blicken ihr hinterher. 
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„Na, das wäre doch ein Job für dich“, raunt Pathein Julia 
zu und lächelt dabei herausfordernd.

 „Nie im Leben! Das sollen bitte andere machen. Ich 
kann gut etwas Ruhe gebrauchen.“ 

„Überarbeiten werden wir uns hier wohl nicht“, sagt 
Pathein. „Nach der ganzen Aufregung der letzten Jahre 
wird uns das auch guttun.“ 

Eine Frau betritt die Bühne und kommt herüber. 
„Saliha Mujaj“, stellt sie sich den beiden vor, „ich bin 

die leitende Verwaltungsangestellte in Anninarra. Ich 
freue mich, Sie kennenzulernen.“ 

Pathein und Julia geben ihr die Hand. Der Hangar 
ist inzwischen beinahe menschenleer. Mitarbeiter und 
ihre Hilfsroboter beginnen, die Stühle beiseitezuräumen 
und alles abzubauen. Nur der blutrote Teppich, der vom 
Rednerpult in gerader Linie bis weit auf den Flugplatz 
ausgerollt ist, liegt noch unberührt da. Er weist aus der 
Halle heraus in das tiefe Schwarz der Nacht.

„Kommen Sie“, sagt die Verwaltungsleiterin, „ich zeige 
Ihnen, wo Sie untergebracht sind. Wir sollten uns beeilen, 
die Feierlichkeiten zum Überlebenstag beginnen bald.“
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2
Der Überlebenstag

19. Juli 2104

Vor der Halle steht ein gläsernes Auto bereit. Die Sitze 
leuchten hellblau. 

„Wenigstens fliegen wir nicht“, bemerkt Pathein trocken.
Julia hält während des Einsteigens abrupt inne. 
„Was brummt denn da?“, fragt sie. Ein unangenehm 

schabendes Geräusch ist zu hören, leise, aber penetrant. 
„Ach das“, antwortet Mujaj, „das sind nur die Kampf-

roboter. Die müssen sich ab und an mal bewegen. Ist eine 
technische Vorgabe, damit sie voll funktionsfähig bleiben.“ 

Julia blickt zu Pathein und versucht sich vorzustellen, 
was das bedeutet: Hunderte von Kampfrobotern, so groß 
wie Kleinwagen, die mit ihren vier Beinen mehr oder 
weniger rhythmisch durch die Luft rudern. 

„Keine Sorge, die sind außerhalb der Siedlung. Die 
können uns nicht gefährlich werden“, beschwichtigt die 
Verwaltungsleiterin Julia und steigt ins Auto ein. 

Zwischen ihren Füßen erscheint auf dem durchsichti-
gen Fahrzeugboden ein Countdown. 3, 2, 1, dann geht es 
los. Neugierig blicken Julia und Pathein zu den Häusern 
entlang der Straße, die mit bunten Laternen geschmückt 
sind. Nach kurzer Zeit biegt das selbstfahrende Auto 
rechts ab und hält einige Hundert Meter später auf der 
linken Seite. 

Sie stehen vor einem flachen Gebäude mit einer Ein-
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gangstür und sechs Fenstern zu jeder Seite. Die Luft riecht 
leicht süßlich nach Harz.

„Das ist der hintere Teil des Roadhouse“, erklärt Mujaj. 
„Der Haupteingang ist vorn um die Ecke.“ 

Sie deutet in die Richtung eines beleuchteten kleinen 
Vorplatzes, der einmal eine Tankstelle für Verbrennungs-
fahrzeuge gewesen sein könnte. Mujaj öffnet die Tür zum 
Roadhouse und zeigt Julia und Pathein den Weg zu ihren 
Zimmern. 

„In einer halben Stunde?“, fragt sie zum Abschied, und 
Pathein und Julia nicken. 

Zur verabredeten Zeit kommt Pathein als Erster in 
einem frischen Leinenanzug wieder auf die Straße. Saliha 
Mujaj erwartet ihn schon. Sie trägt ein schlichtes Abend-
kleid und hat das Haar nach hinten gebürstet. Nach ein 
paar Minuten erscheint auch Julia in einem eleganten, 
dunkelblauen Kleid und mit luxuriösem Schmuck. Pathein 
murmelt ein Kompliment, was Julia leicht erröten lässt. 
Obwohl er zehn Jahre älter ist als sie, fühlt er sich auf 
einmal wieder ganz jung.

Zusammen passieren sie die zweispurige Hauptstraße, 
die verlassen vor ihnen liegt, und erreichen den Fuß eines 
Berges. Einzelne matte Laternenpunkte weisen einen Weg 
nach oben, wo es in allen Farben leuchtet. Entfernt sind 
Stimmen und Musik zu hören. 

Die beiden Frauen gehen voran. Nach und nach werden 
die ausgelassenen Stimmen und die Musik lauter. An 
einer Biegung kurz vor ihrem Ziel machen sie eine Pause 
und blicken zurück auf die Siedlung, ein bunt glitzerndes 
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Laternenmeer. Überall auf der Welt findet gerade dasselbe 
Spektakel statt: Es blinkt und blitzt, in den Wohnblocks, 
den Vorstädten, in Dörfern, auf dem Land, in Wäldern 
und Wüsten, auf dem Meer und im Gebirge, jedes Licht so 
einzigartig wie ein einzelner Mensch. So wird der Über-
lebenstag begangen, das erste Fest auf Erden, das alle 
Menschen gemeinsam zelebrieren. 

Ergriffen gehen sie die letzten Meter bis zur Anhöhe 
hinauf. Oben stehen Grüppchen fröhlicher Menschen bei-
einander, andere tanzen zu lauter Musik, lachen, feiern. Ein 
Mann geht rückwärts, sodass Julia und Mujaj überrascht 
zur Seite ausweichen. Pathein ergreift den Mann bei den 
Oberarmen. Der dreht sich um und blickt Pathein erst 
verwirrt an, bevor er ihn, das Glas weiter in einer Hand 
haltend, freundschaftlich umarmt und dann weitergeht. 
Weiter rechts haben sich zwei Frauen und ein Mann bei 
den Händen genommen. Sie heben erst das rechte, dann 
das linke Bein, dann drehen sie sich einmal im Kreis um 
sich selbst. Julia lacht hinter vorgehaltener Hand. Der 
Rhythmus der Musik überträgt sich auch auf Pathein. 
Unauffällig beginnt er, mit einer Hand den Takt gegen 
seine Hüfte zu klopfen. 

Hinter den Partygästen erkennt er im Halbdunkel einen 
Baum, vielleicht so groß wie eine Mangrove, mit bunten 
Lichtern in den Zweigen. Die Tischplatte davor biegt sich 
unter der Fülle der Speisen und Getränke. Pathein bleibt 
kurz stehen, um den Anblick zu genießen.  …



Täglich verfolgen uns negative Schlagzeilen im Welt-
geschehen, die es uns schwer machen, an eine positive 
Zukunft zu glauben.

Dabei kämpfen wir alle Tag für Tag dafür, dass auch 
unsere Kinder und Kindeskinder ein gutes Leben auf Erden 
haben werden.

Doch wie würde eine Welt aussehen, in der die Mensch-
heit die grundlegenden Probleme wie Krieg, Hunger und 
Umweltzerstörung gelöst und ihr dauerhaftes Überleben 
auf der Erde gesichert hat?

Wir sind heute so weit, dass wir diese Welt beschreiben 
können.

Folgen Sie mir in diese Welt und in die Zukunft als 
Möglichkeit.




